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ren , so lange die Weltweisheit ihre wirkliche selbstbe¬

wußte Stellung einnahm : — so entdecken wir zwei

solcher Quellen . Die elftere entspringt aus der Ob -

jectivität , die andere aus der Subjektivität . Mehr

Quellen können cS nicht geben . Denn der Denker ist

immer gehalten , entweder von dem auszugehen , was

sich um ihn zuträgt ; oder von dem , was in ihm ist .

Das bezeugen auch die verschiedenen philosophischen

Systeme , oder scicntivische » Versuche , die Welt zu er¬

klären und das Verhältniß aufzudccken , in welchem das

Unendliche zu dem Endlichen , oder das Absolute zu
dem Abgeleiteten , zu dem Relativen steht . Es ist na¬

türlich , daß der Denker ein solches Verhältniß nach

diesen Standpunkten zu erklären suchte .

Ging er von einer allgemeinen Objektivität aus ,

so durften seine Aufschlüsse auch nur der Art ausfal -

len , wie sie eben in jener Objektivität wesentlich be¬

gründet waren und als ihre Quantitäten sich ergaben .

Fing er aber mit der Subjektivität an , also mit sich

selbst , so erschien ihm Alles in einem solchen Lichte .

Es ist bekannt , daß in dem ersten Falle die pantheisti -

schcn Systeme entstanden sind und in dein letztem das

Jndividualitätösystcm sich aufgebauct hat . Es ist zu

untersuchen , welcher Dcnkungsweisc huldigt das Evan¬

gelium ? —

§ . 8.

1 . ist das Evangelium der pantheistischen

Dcnkungsweise ergeben und gehört es in

diese Kategorie Philosoph : scher Systeme ? —

Der Pantheismus besteht doch darin , daß ange¬
nommen wird , Gott und Welt ; Ursache und Wirkung ;
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Kraft und der von ihr ausgehende Effect sind identisch
und nicht von einander zu trennen . Alles , was über¬

haupt existirt , ist ein All - Eins ; eine durchaus meta¬

physische Einheit . Dasjenige , was wir werden , bestehen
und vergehen sehen , ist die immanente Lebensthätigkcit
GotteS . Diese ist mithin nicht transcunt , nicht außer

ihm : sic ist in ihm . Wie verschiedenartige Wirkungen
wir auch wahrnehme » ; wie groß und lang die Kette der

ihnen entsprechenden Ursachen , der Cansalnexns sein

möge : — in sich ist Gott Eins und dasselbe ; äußere

Wahrnehmung macht den Schein der Trennung ; der

mithin kein wirklicher , sondern nur ei » scheinbarer ist .
Sein Gleichbild ist das Meer , wo tausend Wellen¬

schläge sich erheben und alle doch im Meere - und mit

dem Meere verbleiben ; das Meer recht eigentlich selbst

ist und in der Wirklichkeit keine Zwischenräume Vor¬

kommen ; da auch die Luft eine mit Wasser durchsetzte
Masse abgicbt .

Natürlich kann unter diesen Umständen von Indi¬
vidualitäten nicht die Rede sein ; von keinem relativen

Dasein , wie beziehlich unlergeordnct es gleich gedacht
werden möge . Alles ist ein metaphysisches Allcins ; die

Erscheinungen sind die immanenten Lebensthätigkciten
Gottes . An eine wirkliche Schöpfung ist auch nicht

zu denken . Alles ist ewig . Denn das Absolute ist

hier unmittelbar . Eben so wenig ist eine Erhaltung

zu statuiren . Denn das immanente Leben Gottes ist
Gott selbst . Auch greift die Weltregierung keinen Platz .
Denn sie ist gleich mit dem , was Gott in sich selbst
will , um dem Zwecke seiner selbst zu genügen . Alle

moralische Eigenschaften , die der Gottheit wohl/beigc -

legt zu werden pflegen , sind fundamentlos . Denn in

3 *
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Gott selbst kann doch von einem Sütlichguten und

Sittlichböscn nicht gesprochen werden . Welche Lebens -

thätigkeiten auch in ihm Vorkommen , sie alle haben

denselben Werth .
Wir unterscheiden hier zwar nach uns ' rer Snbjeeti -

vität , wo wir aber die Objectivität nicht treffen . Denn

es ist Unverstand , daß sich das Ganze nach dem Einzel¬

nen wesentlich gestalte . Das erstere ist Urwescnheit und

Generalzweck ; von dem sind die Theile Lichtbrechungen

und natürliche Abbilder . Doch der Culminationspunct

ist in jenem . Wollen wir uns verstehen , so müssen

wir uns nach dem Ganzen erklären . Allein es vcrräth

eine kindische Thorhcit , das Allgemeine nach dem Be¬

sonder » bestimmen zu wollen ; ihm danach die Gränzen ;

danach Maß und Ziel anzuweisen . — Deshalb wird

auch der Mensch nicht vermeinen können , daß seine

jetzige Individualität ; die bestimmte , zu einer so ge¬

nannten Persönlichkeit ausgeprägte Form seines Geistes

eine überhaupt bestehende sein werde . Nicht die ver¬

einzelte Individualität ist jetzt die LebenSthätigkcit Got¬

tes , sondern die Menschheit überhaupt . Aber diese

Menschheit bleibt , wenn gleich in einem unaufhörlichen

Kreisläufe die Theile kommen und schwinden ; sie bleibt

in dauernder Jugend und Vollkräftigkcit . Das ist ihre

Unsterblichkeit ,
Wie sehr führt zu dieser Wahrheit jede Lebensthä -

tigkeit Gottes , wie sie sich in der , von u » S so be¬

nannten unvernünftigen Thierwclt und in den belebten

Pflanzen ausspricht ! So sind überhaupt alle Hand¬

lungen , ihre Thätigkeiten , nicht ihre sclbsteigcnen ; sic

sind Wirkungen der immanenten Allkraft , welche sich

überall kund thut . Also wird ihre etwaige sittliche
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Würdigkeit und Unwürdigkeit nicht in die Wagschale
der Sittlichkeit , wie sie in der gewöhnlichen Sprach -

weise vorkommt , gelegt werden mögen . Auch von die¬

ser , sonst sür so wichtig gehaltenen Seite ans , dürfte
sich keine persönliche Seelennnsterblichkeit fnndircn . Das

Weltgericht ist ein Gericht der Gegenwart . Denn die

Vergangenheit und die Zukunft sind nur die beiden ,
nnS so erscheinenden Enden derselben . Aber das Gött¬

liche ist überall wahrzunchmcn . Seine Qualität bleibt

sich überhaupt gleich , wenn wir zwar , wie wir dafür
halten , ein Mehr oder Weniger der Quantität nach
percipiren . —

So nrthcilcn wohl alle panthcistischcn Systeme .
Stimmen sie nun zwar in den Worten nicht überein ;
erklären sie das so gestellte Wclträthsel bald so , bald
anders , — der Hauptsinn bleibt ; er bleibt selbst dann ,
wenn sie ihre Consegnenzen rechtfertigen , oder gänzlich
abläugnen . Schon dieser eine Satz , den sie nicht fah¬
ren lassen , bürgt dafür , daß Gott die immanente Ur¬

sache des Seins und Lebens überhaupt sei ; wenn sie
sich auch bemühen , wissenschaftlich zu erweisen , daß er
eine transeuntc Ursache sein könne , wie die Gegner
mit aller Strenge nrgiren . Doch dies widerspricht

sich ja und kann nur den Uneingeweihten täuschen ,
der jene philosophisch - pantheistischen Termine , nicht
versteht . Das involvirt eine colltreulsolio in nci -

gocto .
Aber aus diesem , was sic Alle behaupten , läßt sich

ihre gemeinschaftliche Wesenheit erkennen . Es steht also
in dem Falle der Materialismus , welcher das absolute

Geistige als eine Wirkung aus der Materie hervor¬

gehen läßt , welche so sehr verfeinert sein soll , daß es



geschehen könne , ganz auf einer Stufe mit dem Idea¬
lismus , der statuirt , daß die Materie , das reale Sein ,
eine fortfließcnde Schöpfung des Ideellen , oder Gei¬

stigen ausmache . Nicht anders ist cs mit dem pan -

theistischen Dualismus , der Materie und Geist als zwei
wesentliche Attribute des Absoluten betrachtet , welche in

diesem ruhen »; eben so mit dem Indifferenz -System ,
welches annimmt , die Indifferenz sei das Absolute ,
aus dein die Differenzen , Materie und Geist , hcrvor -

gehen und unaufhörlich in sie zurnckkehren . Dies aber

sind die hauptpantheistischen Denkweisen , von denen ,
bei näherer kritischer Beurthcilung , erkannt wird , daß
die Folgerungen aus ihnen bleiben und durchaus die¬

selben sind .

§ . 9 .

Ist nun das Evangelium einer solchen pantheisti -

schen DenkungSweise ergeben ; ist es selbst nichts weiter ,
als eine logische und historische explicirendc Darstellung
desselben ? — Dies ist die Quästion . Allein das Alles
verneint die Grundidee des Evangeliums überhaupt .
Denn es lehrt einen persönlichen Gott ; lehrt eine sitt¬
liche Weltordrung , welche von ihm intendirt ist , ohne
mit seiner Wesenheit znsammcnzufallen und als eine
immanente Thätigkeit in ihm vorzugehen . Sic ist au¬

ßer ihm . Ja cs bestimmt , naß nach dieser moralischen
Weltregierung eine wirkliche Ausgleichung zwischen Len

crscheinbarcn Ungleichheiten stattfinde , welche unter dem

sittlichen Guten und Bösen , unter der Tugend und dem

Laster zur Zeit Vorkommen .
Daneben sagt es , — alle sittlich freien Geister ,

wie sie in sich das Licht der denkenden Vernunft tra -
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gen , sind Individuen , welche metaphysisch von dem
Allen geschieden sind , was außer ihnen ist . Sie be¬

stehen durchaus in einer , zwar relativen , doch wirklichen
reellen Wesenheit . Sie verharren als solche selbst dann ,
wenn sie einmal in der Zeit hinsterben , d . h. ihre sinn¬

lichen Seelenhüllcn verlieren . Dann verharren sie doch
in ihrer geistigen Wesenheit und das Licht ihres Geistes ,
die Vernunft und das ihr unzertrennlich verbundene

Bewußtsein bleibt .

Daß aber dies wirklicher Sinn deS Evangeliums
sei , erkennen wir daraus , daß cs bestimmt , in einer

andern Welt , als die Erde , in einem andern Leben ,
als das irdische ist , werde die menschliche Seele auch
von dem Allen Rechenschaft zu geben haben , was sie
hier gewollt und gethan hat ; danach werde ihr die

Wirkungsstuft , so wie der Ort angewiesen werden , wel¬

chen sie cinnehnicn soll . Es unterscheidet also durchweg
und immer unter einem sittlichen und unsittlichen Wil¬
len und Wandel ; cs hält beide keinesweges als Le -

benspolc des Absoluten , als das Anderssein von dieser
und von jener Seite ; als immanente Thätigkeiten ,
Lebensäußerungcn , desselben .

Ja cs lehrt endlich , Gott offenbare sich und zwar
auf eine so unmittelbare , so eminente Weise , daß dieses
Offenbaren als solches von nns erkannt werden könne ;
es fuhrt einen Himmelsgeist an , der als der Höchste
und Heiligste nach ihm , sein cingcborner Sohn , uns

Menschen solche Kundmachungen gebracht habe . Er

sei deshalb der Abglanz des göttlichen Wesens , sein
Gleichbild , sein Wicdccstrahl , in dem wir mithin nach

menschlicher Weise , nach uns
' rer geistigen Perceptions -
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art, ihn , den Unsichtbaren, den , in der reinsten Geistig¬
keit Vorhandenen, erkennen .

Daraus läßt sich jedenfalls , evident genug , ersehen,
daß cs Gott alö ein persönliches , außer der Welt be¬
stehendes Wesen bestimmt, das in sich geistig vollendet,
sittlich frei und lnoralisch heilig ist ; das selbst , um sich -
als ein solches zu offenbaren , nicht die Allgemeinheit
seines Selbstbewußtseins wählte , wie es sich in dem
All der Dinge , etwa nach pantheistischer Vorstellungs-
Weise kund giebt, sondern insbesondere einzelne persön¬
liche Geister und unter diesen den Einen, der als solcher
ihm am nächsten steht ; der , » allst menschlicher Art ge¬
sprochen , Gottes- und Mcnschensohn ««st ist.

Auch folgt dies : — die menschlichen Seelen sind
ebenfalls persönliche, relativ selbstständige Wesen ; sic sind
ein Analogon von ihm ; sind göttlichen Geschlechts , oder
Gottes Ebenbild . Denn ihr Denken nnd Wollen, ihr
Wirken und Leben unterliegt der Imputation nach
Grundsätzen der Gerechtigkeit, die nicht allein auf Er¬
den waltet , welche ganz vorzüglich auch die mensch¬
lichen Geister in ein anderes Dasein , als dies ist , be¬
gleitet ; wo nun eine bestimmte Ausgleichung des
Sittlichguten und Sittlichschlechten vor sich gehen soll.

Aber diese Ausgleichung soll nicht eine bloß all¬
gemeine sein , so daß sie mit' dem Weltentzwecke an sich
zusammenfällt , und nicht die einzelnen Individuen, son¬
dern das Resultat überhaupt in Betracht kömmt ; also
die einzelnen Arbeiter an dem Gebäude untcrgehen
können , aber dieses bleibt. Es wird vielmehr aus¬
drücklich urgirt, — ein jeder Geist soll genau empfan¬
gen, was seine Thaten werth sind und danach sich sein
Denken und Fühlen , sein Leben und Wirken fortsetzen .
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Daraus folgt , sie werden als persönliche , in sich ab¬

geschlossene , in sich selbstbewußte Wesen verharren . —

Endlich verdient auch dies noch Erwähnung . Das

Evangelium lehrt Gott als ein durchaus reingeistiges
Selbstwesen , das frei ist von jeder Hmnlichcn Zusam¬
mensetzung , oder das etwa ans einer Indifferenz des

Geistigen und Materiellen bestehen sollte . Das letztere
ist durch seinen allmächtigen Willen erschaffen , doch so,
Laß es selbst keine immanente Fortsetzung seiner Kraft ,
als die Ursache ist , und sic als Wirkung mit ihn : in

metaphysischer Verbindung bleibt . Es besteht nur sub -
ordinirt für ihn und vor ihm und ist sein dienstbares
Mittel . Ein gleiches Verhältnis ; findet in Beziehung
des Geistigen Statt , welches ebenfalls in seinen Wer¬
ken unter ihm vorhanden ist . Denn auch dicS ist von

seiner Wesenheit geschieden . Er gebietet über dasselbe ;
- nicht etwa so , wie er sich selbst in seinen , ihm noth -

wcndig inwohncnden geistigen Vermögen bestimmt , son¬
dern so , daß es als etwas von ihm Geschiedenes sei¬
nem Willen folgt , der von Außen her zu ihm gebracht
wird .

Aber die vernünftigen , durch ihn gewordenen Selbst -

wcsen besitzen sittliche Freiheit , welche er ihnen in die¬

ser Sphäre verliehen hat und immerfort erhält ; doch
so, daß selbst durch die Mißklängc , welche sie etwa in
dem Reiche der sittlichen Freiheit bewirken , doch der

moralische Selbstentzweck weder verringert , noch auf -

gehalten werden kann . Auch dies Geistige ist also kein

Ausfluß von der Indifferenz , als Differenz .
Daraus ersieht man zugleich , — es kann das Evan¬

gelium weder dem Materialismus , noch dem Idealis¬
mus huldigen . Denn das Materielle und Ideale ist
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von ihm hervorgebracht und besteht nicht in ihm , son¬

dern außer ihm . Hiedurch wird es nicht weniger

gewiß , daß auch der so genannte panthcistische Dualis¬

mus hier keinen Platz findet , nach dem die unendliche

Ausdehnung und das unendliche Denken als zwei noth -

wcndige Attribute der Gottheit angesehen werden , aus

denen das göttliche Wesen selbst fundirt . Es ist gewiß ,
die pantheistischcn Denkweise » stammen aus einer Wur¬

zel und leiten auf sic zurück . Wer die eine annimmt ,
kann auch die andere gelten lassen ; wer die eine ver¬

wirft , verwirft auch die andere .
Es wird wohl immer vergebliche Mühe sei » , das

Evangelium in die Fugen irgend eines pantheistischcn !

Systems eiuzuzwangen . Denn cs ist in seinen , durch¬

aus nicht zu verkennenden Principicn schlechterdings da¬

gegen . Wo einmal die gewisse Lehre stattfindet , — i

Gott sei ein persönliches , mit Selbstbewußtsein begabtes . j

Wesen , da kann unmöglich zugleich die Ansicht Platz !

greifen , er sei cs nicht ; sondern vielmehr das erschei¬

nende , oder nicht erscheinende Weltall selbst . Wo be¬

hauptet ist , Tugend und Laster , oder Sittlichgutcs und

Sittlichschlcchtes seien nicht identisch , da mag nicht

mehr statuirt werden , dies sei es daneben doch auch .

Wo der denkende menschliche Geist als eine , in sich

verharrende Persönlichkeit Anerkennung findet und als

solche über die zeitliche Endlichkeit hinausreicht , da !

findet die Behauptung keinen Platz , er sei doch wohl ^

nur eine immanente Thätigkeit Gottes und seine Er - ^

scheinung eile vorüber , wie ei » Wellenschlag des Meeres ,
wie eine Seifenblase . So mag es als begründet an¬

gesehen werden , — das Evangelium kann als ein
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System » eich keiner philosophisch -pantheistischen Denk¬

weise gebildet sein . Cs hat damit nichts gemein . —

§ . 10 .

Diejenigen Stellen des Evangeliums , welche die ,
in den beiden vorhergehenden Paragraphen ausgestellten
Behauptungen durchweg rechtfertigen , sind bereits im
4 . § . angeführt . Ans diese darf jetzt nur zurückgewiesen
werden . — Inzwischen scheint es nothig , hier noch
einiger Stellen zu erwähnen , auf welche sich insbe¬

sondere die angczogenen pantheistischen Systeme beru¬

fen habe » , um sich in dem christlichen Religionsbuche
wiederzustndcn .

Doch möge schon dies von Vorne herein bemerkt
werden , daß cs nicht glaublich erscheint , cS könne in
diesen Aussprüchen der intendirte Sinn enthalten sein ,
weil dann das Evangelium in seinen Hauptprincipien
mit sich selbst in einen gänzlich unauflöslichen Wider¬

spruch gerathcn müßte . Dies ist nun nicht annehmlich .
Wer nämlich irgend ein System aufstellt , der wird
sich jedenfalls des Principes klar bewußt sein , nach dem
er überall verfahren will . Denn eben dies Princip ist
cs , was so gewaltig seinem Geiste , seiner denkenden

Thätigkeit , seinem fühlenden Gemüthe vorschwebt , daß
cs ihn bewegt , dem gemäß öffentlich anfzutreten , eine
Wahrheit zu verkündigen , an welcher , wie er jedenfalls
urtheilt , das Heil der Menschheit hängt ; ohne welche
er selbst nicht leben und sterben mag ; an welche er
mithin Alles , Leben und Tod , setzt.

Nun mag cs daneben zu denken und wirklich sein ,
daß er sich in einigen Ncbenpuncten , in manchen Ex¬
plicationen , Jnductionen , genauem Beweisführungen
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irrte ; daß ihm solche Jrrthiimer späterhin sonnenklar
nachgcwiesen werden : — allein das Hauptprincip kann
inan wesentlich nicht umgehen , nicht in seinem Funda¬
mente verlängncn und durch entgegenstrebcnde Behaup¬
tungen vernichten . Es ist vielmehr bei solchen Syste¬
men , wie sie ja die Wissenschaft mehrfach aufweiset ,
durchaus empirisch zu erkennen und nachzuwciscn : —

cs schimmert allüberall der Hauptgrundsatz durch ; er
ist nur mit einer ätherischen Hülle durch Wort und

sonstige Umkleidung versehen , durch welche immer die
belebende Seele erkannt wird .

Daher ist es um so mehr zu siatuiren , daß die¬

jenigen sich täuschen , welche behaupten , es liege einer

solchen Wahrhcitslchre ei » ganz anderes Princip zum
Grunde , als der Vehikel , als der ursprüngliche Sinn
der Worle sei , in welche sie cingeklcidct wurde ; in
denen sie uns , zur intcrpretircndcn Auffassung , über¬

liefert ward . Man muß glauben , solche Erklärungen
gehen von Unwcscntiichkeitcn aus ; sie deuten die äußere

Erscheinungsform durchweg willkührlich ; sie verfahren
vielleicht auch darum also , weil sic wissentlich verdecken ,
wodurch die mögliche Täuschung bewirkt wird , nament¬

lich für den , der wissenschaftlich außer Stande ist , das

Ganze kritisch zn bcnrtheilen und zu widerlegen . —

Das letztere ist zwar ein Scclenzustand und über die¬

sen kann nicht leicht ein Anderer bestimmen . Denn
wenn gleich die Erscheinung für Etwas spricht , so ist
damit noch nicht gesagt , es vcranlaßte dazu dieser oder
der Bewegungsgrund . Wie manches Gewächs trägt eine

gar süße Frucht ; dennoch enthält seine Wurzel einen
bittern Saft ; auch so ist ' s umgekehrt .

Doch das Erstcrc läßt sich an vielen Schriftsteller ,
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deutlich Nachweisen . Mögen die wichtigsten und näch¬
sten dazu hinreichen . Den ersten Platz nehmen hier
unstreitig die locm clussica ein , welche sich auf den
Stifter des Evangeliums beziehen und zum Theil von
ihm selbst hcrrühren . Sie finden sich insbesondere in
dem Evangelium des Johannes . Dieser lehrt im An¬
fänge desselben , es sei einmal Alles durch die Urver -
nunft erschaffen und diese Urvernunft sei Jesus Chri¬
stus . Er sei als solcher immer in der Welt gewesen ;
allein von ihr nicht der Art erkannt . Er sei das
Lebensprincip schlechthin und als solches einmal selbst
Fleisch geworden , d . h . in menschliche Gestalt incarnirt
gewesen . Doch sei er mit der Urkraft , mit dem himm¬
lischen , oder Weltenvater genau verbunden und deshalb
Gottessohn schlechthin . Eine solche Fülle von göttlicher
Weisheit und übermenschlicher Kraft sei bei ihm sicht¬
bar geworden . Dies , bis dahin mystisch erscheinende
Verhältniß des Sohnes zum Vater überhaupt , lasse
sich nun zwar insofern auch moralisch verstehen ; allein
der Gottessohn selbst kläre dasselbe der Art auf , daß
man Grund habe , Alles in einem metaphysischen und
daneben in einem panthcistischen Verstände aufzufaffcn .
Denn er nrgire ipsisLimis vei O18 von sich , Joh . 10 ,
30 . : — „ Ich und der Vater sind eins ! " Daraus
leite er folgerecht ab , daß , wer den Sohn sehe , auch
den Vater sehe ; wer den Sohn ehre , eben so den
Vater ehre .

Aber mit dem Vater und dem Sohne sei der Geist
schlechthin verbunden . Er gehe durch den Sohn vom
Vater aus ; werde von ihm gesandt . Dieser Geist
komme mithin zu Allen ; allein seine lebendige Wirk¬
samkeit erfahren sie durch Selbstbewußtst !« , durch Glan -
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ben , durch die Aufnahme des Gottesbcwußtscins , in

dem und mit dem und von dem daS eigene Bewußt¬

sein absorbirt werde . Dies sei » « bezweifelt ; sei be¬

stimmte Offenbarung und Veristcation des Sohnes selbst .
Denn er verlange Joh . 17 , 21 . : — „ Auf daß sic
Alle eins sein , gleich wie du , Vater , in mir und ich
in dir , daß auch sic in uns eins sein . " ES sei zu
erkennen , daß alle menschlichen Geister zu derselben

Einheit mit Gott und ihm gelangen sollen , in welchem

er mit Gott steht . Doch was als eine Grundwesenheit

gefordert werde , müsse bereits im Keime vorhanden sein .

Verlange der Stifter des Evangeliums eine solche Ein¬

heit , so müsse er die Ueberzeugung gehabt haben , daß

diese durch seine und seiner Bekenner Vermittelung zum
klaren Bewußtsein komme ; wo dies Bewußtsein zum
wirklichen Gottesbcwußtsein werde , gerade so , wie es

mit ihm und dem Vater schlechthin der Fall sei . —

Wolle man nur das ganze Evangelium des Jo¬

hannes dnrchlcsen , man werde zu der überzeugenden

Einsicht gelangen , dem sei also . Denn alle mystischen

Offenbarungen ; alle vcrstandesgemäßcn Belehrungen ;
alle Ermunterungen zu einer moralischen Activität ; alle

tröstenden Hoffnungen auf eine entwickelnde Zukunft gin¬

gen doch dahin hinaus , um es klar erkennen zu lassen ,
— - wir denken und leben in einer metaphysischen Ver¬

einigung mit Gotr ; Christus , der Stifter des absoluten

Gottesrcichcs , stellt diese in der heiligsten und deutlich¬

sten , in der schönsten und umfassendsten Beziehung dar .

Darum heiße er der crstgeborne Sohn des Vaters ;
darum des Menschen Sohn , in dem sich also Göttliches
und Menschliches vereinige und in der cinklangreichsten

Harmonie darstelle .
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Dies fassen auch die andern Apostel des Evange¬
liums scharf und tief auf , und unter ihnen namentlich
Paulus . Er nenne Christus den Abglanz des gött¬
lichen Wesens , in dem die Fülle der Gottheit leibhaft
wohnte , zu dem sich alle seine Bekenner zu erheben ,
dem sie sich nachzubildcn hätten , um auch von einer

Glanzgestalt zur andern sich zu verwandeln . Er sage ,
daß dieser alle Dinge trage durch sein kräftiges Wort ,
durch seine , durch ihn vom Vater ansströmende Kraft .
Mithin sei auch hier eine immanente GottcSaetivität

vorhanden , welche , wie mit Christo , so auch mit Gott

identisch sein müsse . Cr fordere , wie sein göttlicher
Vorgänger , einen strengen Glauben ; aber dieser Glaube

sei im Grunde doch nichts Anderes , denn eine bestimmte
Verwandlung des menschlichen subjeetiven , oder indivi¬
duellen Bewußtseins in ein göttliches objectivcS , oder
universelles Bewußtsein .

Dies sei mithin von der größten Wichtigkeit und
die einzige Tendenz des Christenthums ; weshalb cs
erklärbar werde , warum hierauf ein so ungeheures , das

allergrößte Gewicht gelegt werde . Auch müsse man

sage » , in der christlichen Dogmatie , in der Darstellerin
des religiösen Glaubens , in der Kirche und in ihrem
Cultus sei eine gleiche Anforderung immer vorhanden
gewesen und ziehe sich , eine unsichtbare allgemeine Got -
tcskraft , in ihrer Objektivität hin . Sei das nun zwar

, nicht direct ausgesprochen ; eben deshalb nicht , weil es

noch nicht zum bewußten Wissen gelangte , so könne
man doch die vorzeichnenden Grundzüge , die , als ewige
Urideen , wie versteinert daständen , nicht verkennen .
Denn eben die Lehre der Trinität , der heiligen Drei¬

einigkeit , wie sie bekannt sei , weise dahin unverkennbar



zurück . Sie habe das gewaltige , weltdurchdringcndc

Gchcimniß bewahrt ; darüber gewacht , wie der Engel

mit dem siammcpdcn Schwerdte vor dem Paradiese .

Diese mysteriöse Lehre bestimmte , Gott , die ewige Ur¬

kraft , die eine schlechthin , manifestire sich unaufhörlich ;
aber ihre Manifestationen seien mit ihr identisch ; seien

das Leben aus ihr ; trete nur für uns auS ihr heraus ,

d . h . cs werde von uns so äußerlich wahrgenommen .

Dies sei die Sohnschaft überhaupt , welche in ihrer

höchsten Spitze und reichsten Vollendung sich in Christo

darstcllc . Doch solche äußern Manifestationen führen

stets in die innere Lcbenswesenheit Gottes zurück . Sie

kehren zu dem Heiligsten wieder . Das sei der heiligste

Geist oder der Geist Gottes , als sei» ewig sich bewe¬

gendes , ewig lebendiges Leben . Diese Dreiheit sei für

uns Erscheinung ; aber in der Wesenheit eins . So

stelle es die christliche Trinität dar , zu welcher die an¬

klingenden Grundtöne in den meisten Religionen des

Alterthums gefunden werden . Sie reden hier von drei

Personen , welche in einer Substanz metaphysisch ver¬

eint und eins wären . Mit ihnen sollen Alle wieder

eins werden ; was jetzt als tiefere Auffassung der Chri¬

stuslehre hinzugefügt werden müsse .

Solches beabsichtigen die vorliegenden pantheistischen

Systeme . Es dürfe hier zunächst nur auf das so be¬

nannte Jdentitäts - oder Jndiffcrenzsystem hingewiesen
werden . Gott sei in demselben die absolute Urkraft ,
aus welcher die Differenz hervorgehe , die geistige und

leibliche Welt , die aber immer in ihn zurückkehre und

mit ihm indifferent werde . Vater , Sohn und Geist

machen also fortwährend eine metaphysische Einheit aus

und ruhen in einer Substanz ; wenn sie gleich in drei
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Personen uns erscheinen , als Differenzen , so verharren
sie doch ungetheilt in der Indifferenz . Hierauf redueirc

sich am Ende auch Alles hei den andern pantheistischcn
Denkungsarten ; was leicht eingcsehcn werde , da ihnen
allen ein Princip zum Grunde liege . — Inzwischen
sei zu erkennen , daß im Alte » Testamente gleiche Fun -
damental -Wahrhciten vorwaltcn , die in dem Neuen ihre
Entwickelung gefunden hatten ; welche jetzt die Gegen¬
wart zu ihrer höchsten Reife , zu ihrer schönsten Vollen¬

dung führe . —

So die allgemeine Ansicht , welche sich im Ganzen
gleich bleibt , wenn zwar im Einzelnen nähere Bestim¬

mungen abgegeben werden . Hier sind sich der Ma¬

terialismus und Idealismus , das Indifferenz - und das

spinocistischc dnalistisch -pantheistischc System doch voll¬
kommen gleich . Denn überall ruht Ideales und Ma¬
terielles in einer Wurzel und macht zusammen die pan -

thcistische Urkraft aus . Eben so ist es nicht unterlegen ,
wenn von dem menschlichen Standpunkte ansgegange »
und nachgewiescn wird , wie das Allgcmcinmenschliche
das Göttliche ansmache ; wie ans dieser Totalität in
der allerwcitesten Umfassung sich die Allheit ausbildc und
daraus die Einfachheit des WcltbegriffS überhaupt ge¬
funden werde ; wo sich mithin auf analytischem Wege die

Logik zur Metaphysik gestalte , hier nach dem schlichten

Grundsätze : Unmini domo Usus vst . Es ist ver¬

ständlich , jene ersten panthcistisch -philosophischcn Den -

knngswcisen haben sich dagegen nach der synthetischen
Methode aufgebaut .

Wer sich die Mühe geben will , anS diesem Systeme
die Hanptgrundsätze aufzusnchen ; sic miteinandek zu ver¬

gleiche » , der wird ihre völlige Gleichheit darin finden :



— Gott ist kein anßerwcltliches , kein von der Welt

verschiedenes , sondern ein mit ihr identisches Wesen ;

mithin kein persönliches , kein außer der Welt bestehen¬

des ; er verheilt sich gegen die Wcltwcrke nicht trans -

cunt , sondern dnrchem -3 immanent ; die Schöpfung selbst

ist ein Entwickelungsmoment des Absoluten , welches nur

mit der Existenz des letzter » hinweggenommen werden

kann . In dieser Weltanschauung ist der Mensch , in sei¬

ner doppelten Wesenheit , ein intcgrirendcs , metaphysisches

Gottesscin und Gotteslebcn ; seine , uns der Art erschei¬

nende Persönlichkeit , sein , » ns so verkommendes Sclbst -

bcwnßtscin , ist die Persönlichkeit und das Bewußtsein

des Absoluten selbst , d . h . sein Leben und Sei » schccht-

hi » . Das Böse , wie cs in einem moralischen Sinne

aufgcfaßt zn werden pflegt , ist ein Durchgangspnnct
in der Entwickelung des sittlichen Guten , der sich aber

selbst aufhcben muß . -— Die Offenbarung Gottes ist

eine Offenbarung in sich selbst , und kein Act , welcher

von Außen zu der Menschheit gebracht wird . Denn die

letztere ist anch das metaphysische Selbstlebcn des Ab¬

soluten . Das menschliche Leben hat seinen Zweck nicht

außer sich , für ein kommendes Dasein , für eine zukünf¬

tig sich realisirende Wcltordnung , sondern als solches

überhaupt , und schließt sich in der Jctztgcgcnwart völlig
ab ; also der Weise , daß nun das , für uns so erschei¬

nende Individuelle äußerlich schwindet , aber das mensch¬

liche Wesen in seiner Objektivität fortdauert . So ist

eS denn nach diesen Systemen eine citele Freude , auf

ein seliges , nachirdischcs Leben zu hoffen , wo die Tu¬

gend schon ihrer schönen Vollendung cntgegengcht ; wo

der sich heiligende göttliche Weise der reichsten Vervoll¬

kommnung sich nährt . Es ist nicht weniger ein eiteler
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Schmerz , eine vergeltende Ewigkeit , oder ein nachirdi -
scheS Gericht zu fürchten , Gewissensvorwürfe zu empfinden
über Gesinnungen und Handlungen , welche wir derzeit
nicht billigen , sondern , gemäß der sittlichen Stimme in
uns , nur mißbilligen können . Denn das Böse selbst
war doch ein sich selbst aufhebender Durchgangspunct
in der Entwickelung dcS Guten , oder ein , mit der ab¬
soluten Idee nothwcndig gesetztes Entwickelungsmoment
des Absoluten . Es ist mithin daS Eine so moralisch
nothwcndig , wie daS Andere .

Dies Alles ist jedem Kenner der pantheistischen Sy¬
steme wohl bekannt ; er möge nun znrückgchen zu den
philosophischen Schulen der Alten , oder zu denen des
Mittelalters , zu denen einiger Scholastiker und der des
Spinoza , oder zu denen eines Schelling , eines Fichte ,
zu den Anhängern derselben , welche immer unter andcrm
Gewände die bekannten Grundsätze der Welt predigen
und zwar als Wunderdinge , vor denen die lebenden
Philosophen und Theologen , die gerade nicht zu ihren
Fahnen geschworen habe » , nichts in ihrer Unwissenschaft -
lichkcit wissen , oder in ihrer Stupidität begreifen können ;
die vor diesen unauflöslichen Mysterien in banger Furche
schweben und nur durch Verwarnung und Jnterdiet die
anders urtheilcnde Welt zurnckschrccken mögen .

Aber so ist cS nicht . Die ewige Wahrheit ruht in
Gott . Es ist kein Sterblicher , der apodictisch sagen
könnte , er habe sie erfaßt ; aber wir Alle streben zu ihr
hinan . Wir werden um so freier , um so furchtloser ,
um desto mehr wir sie haben . Doch sind wir auch
überzeugt , wir werden nicht wie eine Wunder -, wie eine
Zanbcrlehrc damit anstretcn ; sondern vielmehr glauben ,
diese gewisseste Wahrheit ist so einfach , daß sie jedes

4 *
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Kind auf der Straße begreifen und annehmen kann ,

ohne erst die Wnndersystcmc der neuesten pantheistischen

Schulen zu studiren , welche die natürliche Ueberzcngnng ,

die Jedem vorliegende Ordnung der Dinge auf den

Kopf stellen ; die für uns , für den natürlichen Menschen¬

verstand das Oberst zum Untersten kehren .

Wirklich , wie sollten auch die christlichen Theologen

unserer Zeit , oder die Anhänger des christlichen Evan¬

geliums , als Schüler bei jenen Wcltwcisen in die Lehre

gehen ; oder sich selbst vor ihnen fürchten ? — Wirklich ,

ganz unmöglich ! — Ehre jedem Denker , doch nur dem ,

der bescheiden die Grenze » des Denkens anerkennt ; aber

dem nicht , der steh über diese verliert und andere Den¬

ker für Feiglinge hält , weil sie nicht so rasonniren ,
wie er . - - Der möge das Horazische Wort beherzigen :

cnpitn , t « t sensus ! " Wir »vollen die Wahr¬

heit eifrig suchen ; aber nie vermeinen , daß wir hier ,
in einer Secnnde Zeit , die Ewigkeit aller Wahrheiten

erschließen . —

Aber das wird sich daneben jeder Mensch ausbe¬

dingen , der Denker darf sich nicht erkühnen , die einzige ,

die ewige Wache der bürgerlichen Ordnung , der mensch¬

lichen Gesellschaft vernichten zu wollen , ohne welche wir

wieder wie die Thierc des Feldes lebe » ; die Sittlichkeit ,

den Unterschied zwischen dem moralischen Guten und

Bösen , zu verkehren . Denn das ist die heilige Wache

der Menschheit , die nun einmal keine ächte Wahrheits -

lehrc , keine Kirchen - und Staatsverfassung , Weggehen

heißen kann . —

§ . 10 .

Was nun jene Schriftstellcn betrifft , welche in dem

vorigen Paragraphen angeführt sind und die von den
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pantheistischen Systemen insbesondere in Anspruch ge¬
nommen werden , so ist dagegen dies hauptsächlich zu

urgireu : — sie sind jedenfalls in keinem metaphysischen ,
sondern in einem moralischen Sinne zu erklären .

Der Stifter des Gottesrciches verlangt , alle seine

Verehrer sollen sich ihm intellektuell und sittlich ver¬

ähnlichen . Sie sollen dies dadurch thun , daß sie seine
Gebote befolge » . Denn also treten sic mit ihm in

Gemeinschaft , da sie dann einen sich gegenseitig ver¬

ähnlichenden Willen bekommen . » Der ist es, « spricht er

selbst , » welcher mich liebt , der meine Gebote hält . « Aber

er setzt gleicher Weise hinzu : » Wer mich liebt , der wird

auch von meinem Vater geliebt werden und wir wer¬

den zu ihm kommen und Wohnung bei ihm machen . "

Ist es nicht unverkennbar , — der Begründer des Evan¬

geliums redet zunächst von einer sittlichen Einheit , die

dadurch errungen und bewahrt wird , daß wir uns nach
dem Willen , nach den Gebote » Gottes richten , welche
er uns eben klar und vollständig mitgcthcilt hat . Erst
dann finden diese eine geistige , eine moralische Woh¬

nung bei uns : wir theilen mit ihnen die Möglichkeit
einer friedcnvollcn Vereinigung , einer einariigen Ge¬

meinschaftlichkeit . Wer sich dagegen von einer solchen sitt¬

lichen Willensvcrcinbarung hinwegwendct , wer hier nicht
im Geiste und in der Wahrheit anbetet , der wird nicht
von Gott und von ihm geliebt ; der wird von ihnen

nicht als der Ihrige anerkannt ; er geht verloren ; hat
das ewige Leben nicht , sondern fällt der gerechten Be¬

strafung anheim . Dies ist der moralische Sinn jener
Worte Christi ; seiner sich immer verstärkenden Ermah¬

nung , an ihn zu glauben . Wie ist cs denn nun mög¬

lich , daß er unter einem solchen Begriffe auch einen
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metaphysischen verborgen gehalten haben sollte ? — Es ist
einsichtlich , der wird und kann sich nur durch Allegorisircn
finden lassen . Christus redet hier so deutlich , Laß auch
jeder Zweifel schwinden muß ; sollte nicht Jemand nun

so sehr von seinen , sich geschaffenen Ideen eingenom¬
men sein , daß er nichts Anderes , denn nur diese überall

sicht ; es mag auch sonst zu sehen sein , was es wolle .
Daneben redet der Herr von dem Weltgerichte , nach

welchem Einjeder empfangen soll , was seine Thaten

werth sind , und zwar dann , wenn er diese Erde , diesen

zeitlichen Wohnsitz , mit einem andern wechselt . Cr sagt
bestimmt , ip8is8imi8 verbis : „ Die Gerechten werden

in das ewige Leben , die Ungerechten dagegen in die

ewige Pein gehen ! " Wie mag denn der Herr neben¬

bei auch noch haben sagen wollen , daß das Bose ein

sich selbst anfhebendcr Durchgangspunct zur Entwicke¬

lung des Guten sei . DaS hebt sich ja selbst ans und

ist ein logischer Widerspruch . ES ist widersinnig , dies

zu behaupten , um so auffallender da , wo doch die Lo¬

gik Metaphysik werden und die Urwahrheit schlechthin

abgebcn soll .
So verhält eS sich mit allen Schriftstcllen ; auch die

des christlichen Apostels Paulus , die , ihres inhaltsvollen

tiefen Sinnes wegen , leicht gemißdentet und gcmißbrancht
werden können . Denn wenn er gleich Christus den

Abglanz des göttlichen Wesens nennt , in dem die Fülle
der Gottheit leibhaft wohnte ; wenn er zwar sagt , daß

dieser alle Dinge trage durch sein kräftigliches Wort ;
daß durch ihn Alles erschaffen sei : — so erkennt man

doch auch aus seinen erklärenden Zusätzen , wie an sei¬
nen sonstigen Aeußcrungen , daß er Alles in einem mo¬

ralischen und in keinem metaphysischen Sinne anffaßte .
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Dies ergicbt sich vorzüglich auch daraus , daß cr eine

angemessene Imputation des Sittlichbösen statuirt , die

nach diesem Leben insbesondere Statt finden soll . So

ist ihm das Moralischschlechte keine vorübergehende Er¬

scheinung , ganz im Interesse des Guten , zu seiner er¬

folgreichen Entwickelung .
Eben so wenig hat das Gewicht , was von dem

Johanneischcn Logos durch die Pantheisten nrgirt wird .

Denn seine Wirkung ist auch eine moralische und dc-

pendirt schlechterdings von der sittlichen Freiheit der

menschlichen Geister . Er ist zwar für Alle thätig ; will

sie zu seiner heilbringenden Leitung bereiten : allein jene

erlangen doch nur die Wirklichkeit , Gottes Kinder , Gott

ähnlich zu sein , welche ihn aufnehmcn . Die Welt ,
oder die bloß sinnlich gesinnten Mcnschenseelen haben an

ihm keinen Theil . Hier ist abermals von keiner meta¬

physischen Verbindung die Ncdc . Christus , des gött¬

lichen Logos , der göttlichen Vernunft schlechthin theil -

haftig , wird als eine abgeschlossene Persönlichkeit be¬

trachtet , und ganz in der Vergleichung wie Moses .

Denn cs heißt am geeigneten Schlüsse dieser Darstellung :
— » Denn das Gesetz ist uns durch Moses , aber die

Gnade und Wahrheit uns durch Christuni geworden . "

Was endlich die kirchliche Trinität betrifft , so ist

sie nach dem Evangelium von der Kirche systematisch

ausgestellt und verfochten . Allein es waltet noch eine

exegetische wissenschastlichc Uneinigkeit über dieselbe vor

und zwar unter den ersten hochgebildeten Gottesgelchrten .

So war cs in der alten , so in der neuern ; so isss in

der neuesten Zeit . Ehe hier metaphysische Anwcndnngen
und zwar von einem so bedeutenden , die ganze bisherige

Weltanschauung umstoßendcn Erfolge , gemacht werden
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dürfen , muß wahrlich dazu erst der Grund und Boden

allerseits gewonnen und allgemein scientivisch zugestan -

dcn werden . —

Aber es ist interessant , hier diejenige Schlnßkctte

anzuführen , welche die pantheistische Denkweise anfcrtigt ,
um die menschliche Seclcnindividualität , Seelenpersöu -

lichkcit und Seelcnuiistcrblicht
' cit , in dieser Qualifikation ,

klar und begriffsgcmäß zu machen . Sie lehrt : —

» Gott ist bckanntcrwcise die All - , oder die llrpcrsön -

lichkeit ; Christus ist mit derselben metaphysisch eins ;
dies Verhältnis ; ist gegeben und durch die Trinitäts -

Wahrheit basirt ; wir sollen mit Christo eins werden ,

zu dem Ende ist er , ein Gottmensch , eine Gottpcrsön -

lichkcit , erschienen ; doch werden wir dies , wir nehme »

seine Persönlichkeit in uns auf , geben die crscheinbare

sinnliche Individualität zurück ; treten aus der Differenz

heraus und gelangen in die Indifferenz der Urpersön -

lichkcit . So ist Christus die Versöhnung , der Mittler

zwischen uns und der Urpersönlichkeit . Aber so ergrei¬

fen wir auch das Leben , das Urleben der indifferenten

Gottheit und vereinen uns mit ihr . Unsre individuelle

Subjeetibität ist zur indifferenten reinen Objectivität

geworden ; unsre Individualität zur Gottpersönlichkcit ;
unser Scheinleben zum realen Gottcslebcn . Der Mensch ,
in seiner so vorhandenen Erscheinung , ist ans Gott

geboren ; sein
' Bewußtsein ist ein Gottbewußtsein ; seine

Persönlichkeit ist eine Gottespersonlichkeit . Das Alles

ist durch Christus geschehen , wie unS dazu die Christo¬

logie , als der Mittelpunkt aller wahren Philosophie und

Religion , den erwünschten , einzig richtigen Aufschluss

ertheilt .
Dies ist nun zwar eine logische Kettenform ; aber
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doch mir eine logische , die man freilich in der Speen -

lation wohl machen , aber nie in der Wirklichkeit , nie

in dem menschlichen Bewußtsein znm lebendigen selb¬

stischen Leben bringen kann . Das erkannte der cnt -

schiedendste Idealist , der znm Indifferenz - , zum Jden -

titätssystcmc selbst wiederum den Grund legte , ipgiLZiinis
Vtzriiis , an : — „ Der Idealismus kann nie Denkart

sein , sondern er ist Specnlation . Wenn es znm Han¬
deln kommt , dringt sich der Realismus uns allen und

selbst den cntschicdendsten Idealisten aus « — So wird
es auch immer vergeblich sein , wissenschaftlich Nachweisen

zu wollen , cs huldige das Evangelium dem Pantheis¬
mus , in welcher Qnalification dieser gleich verstanden
werden mag ; es sei namentlich die Christologie jetzt
der Mittelpnnet , welcher dies rechtfertige , sei der Schlüs¬
sel, mit dem daS panthcistische Reich Gottes anfgethan
werden könne .

DaS Christenthnm ist nun einmal in seiner praeti -

schcn Anweisung da , seine Bekrnner zu einem göttlichen ,
sittlichen Gesinntscin und Handeln zu führen . Dieses

sind seine Principe , dies die Meduse , vor denen Alles

versteinert , Alles leblos wird , was einem andern , einem

entgegengesetzten und feindlichen Geiste huldigt ; selbst

menschliche irrthnmliche Ansichten ihre anfklärendc Auf¬

lösung , und ihren moralischen Tod finden . Wo das

Alles gleich Vorkommen mag , » 5 intrn inuros peccg -

tur , » b extra , hier innerhalb des Hciligthums evangeli¬

scher Wahrheiten , cs ist doch gleich : — cs kann nicht

bestehen ; es bleibt wahr : — die Pforten der Hölle wer¬

den sie nicht erschüttern ; Himmel und Erde mögen eher
in ihre Urnacht des Nichtgcwcsenscins znrücksinken , als



diese in einem andern , denn in ihrem ersten natürlichen
Sinne allgemeine , universelle Geltung finden .

Damit wird denn so viel wenigstens evident nach -

gcwicsen sein , eS kann das Evangelium , als ein System

zusammenhängender abgeschlossener Wahrheiten , nicht in

der Form , nicht in dem Sinne irgend einer pantheisti -

schen Denkweise eingeschlosse » sein . Denn es hat init

dieser , weder in seinen Grmidprincipien , noch in den

einzelnen Entwickelungen derselben , irgendwo und irgend¬

wie durchaus keine Uebereinstimmung , keine Verwandt¬

schaft , keine annähernde Verähnlichung . —

§ . II . *

2 . Ist das Evaugelium nach dcm Jndi v idua -

litätssysteme , seiner äußern Form gemäß ,

entstanden ; und co rr es po n dir t mitdemselben

sein Inhalt ? — -

Da der menschliche Geist nur durch das Denken

sich cntsinnlicht , auch nur durch dies zu der Einsicht

und lichtvollen Uebcrzcugnng der Wahrheit gelangen

kann , so ist cs eine ausgemachte Sache : — allein den

Gesetzen des Denkens gemäß kann eine Religion , und

können mit ihr die Wahrheiten , welche sie eben als

geoffenbarte mittheilt , bei dem Menschen überhaupt Ein¬

gang finden . Aber dies , den Geist entstnnlichende Den¬

ken geht entweder von der obseetiven Natur ans , und

sucht die Mannigfaltigkeit derselben durch sic selbst und

in ihr zu einer wissenschaftlich verschlungenen Einheit ,

zu einem Systeme zu bilden , oder von der menschlichen

geistigen Individualität , und bestimmt , nach diesem ei¬

nen , in sich lichten , in sich selbstständigen Puncte die
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